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Claudia Kemfert     

Für eine andere Klimazukunft
„Ungezügeltes Wirtschaftswachstum, welches einseitig endliche fossile Ressourcen verbraucht, ist grund-

sätzlich problematisch“, befand Claudia Kemfert in ihrem Vortrag „Für eine andere Klimazukunft“, den sie 
am 21. Januar 2010 im Münchner Gasteig hielt. Für die Energieexpertin ist der Klimaschutz kein Problem, 
sondern eine Chance, um das Wirtschaftswachstum anzufachen. „Wenn die Politiker jetzt für die richtigen 
Anreize sorgen, die Unternehmer sich auf klimabewusste Geschäftsmodelle einlassen und der Verbraucher 
klimabewusst konsumiert, wird Deutschland im Kampf gegen den Klimawandel zu den globalen Gewinnern 
gehören und gleichzeitig gestärkt aus der Krise hervorgehen. Denn der Klimaschutz ist der Weg aus der 
Krise: Er ist Wirtschaftsmotor und schafft Arbeitsplätze.“

Die Finanzkrise schlägt noch immer lange Wellen, trotz-
dem nehmen immer mehr Politiker, Unternehmen aber auch 
alle Bürger die Chancen des Klimaschutzes ernst. Noch nie 
wurde so offensiv für aktiven Klimaschutz geworben wie 
derzeit. Allerdings: Die politischen Weichen müssen sehr 
viel stärker als bisher in Richtung Klimaschutz gestellt 
werden. Der Klimawandel schreitet unaufhörlich voran, da 
der Anteil der fossilen Energien an der Energieerzeugung 
immer weiter zunimmt. Stark wachsende Volkswirtschaften 
wie China, aber auch Russland und Indien 
verbrauchen immer mehr fossile Energie. 
Dabei werden etwa drei Viertel der welt-
weiten Treibhausgase von den entwi-
ckelten Volkswirtschaften wie den USA, 
Europa und Japan verursacht. Insbeson-
dere der stark steigende Kohleverbrauch 
lässt die Treibhausgase unaufhaltsam an-
steigen. Dabei wird nicht selten der Verbrauch fossiler 
Energie subventioniert, was zu einer Verschwendung von 
Energie führt.

In China beispielsweise geht derzeit durchschnittlich ein 
Kohlekraftwerk pro Woche ans Netz. Diese Kohlekraftwerke 
werden in den kommenden 40 bis 60 Jahren immer weiter 
klimabelastende Emissionen verursachen. Zudem wachsen 
der Transportsektor und vor allem der motorisierte Indivi-
dualverkehr unaufhörlich, was zu einem steigenden Benzin-
verbrauch führt. Jährlich wandern in China 18 Millionen 
Menschen vom Land in die Stadt. Innerhalb der kommenden 
30 Jahre werden in China 200 Mega-Städte gebaut werden, 
also Städte mit über 1 Million Einwohnern – wovon Europa 
gerade mal 35 hat.

Zudem besitzen und fahren derzeit in China 4 von 100 
Menschen ein Auto, in den USA und Europa sind es 80 von 
100. Diese Entwicklung macht deutlich, wie rasch in stark 
wachsenden Volkswirtschaften die Treibhausgase zunehmen 
werden. Schon heute hat China, in absoluten Werten gemessen, 
die USA als Nummer eins der weltweiten Treibhausgasemit-
tenten abgelöst. Zwar liegen die Pro-Kopf-Emissionen von 
China und Indien noch weit hinter denen der Industrieländer; 
insbesondere die USA verbrauchen pro Kopf immer noch am 

meisten Energie, und könnten somit durch 
einen sparsameren Umgang leicht und ko-
stengünstig die Klimagase senken. 

Unser Emissionsbudget ist bald ver-
braucht. Weltweit stehen laut WBGU, dem 
Wissenschaftlichen Beirat der Bundesre-
gierung für Globale Umweltfragen, bis 
2050 noch Emissionsrechte von 750 Mil-

liarden Tonnen zur Verfügung. Auf der Basis gleicher Pro-
Kopf-Emissionsrechte ergibt sich daraus allein für Deutsch-
land ein Emissionsbudget von 9 Milliarden Tonnen. Beim 
gegenwärtigen Emissionsniveau wären diese in 10 Jahren 
verbraucht. Ist überhaupt der Ansatz des stetigen Wachstums 
der Richtige? Können wir uns also ein Wirtschaftswachstum 
noch leisten, kann unser Wirtschaftssystem dieses Problem 
überhaupt lösen? Ist unser heutiges Wirtschaftssystem über-
haupt in der Lage, globalen Wohlstand flächendeckend zu 
mehren und aufrecht zu erhalten? 

Volkswirtschaftlich gesehen ist das System der Sozialen 
Marktwirtschaft sehr wohl in der Lage, den Wohlstand zu 
vermehren. Selbst ein freier Welthandel kann den Ländern 
der Welt zu Wohlstand und Wohlergehen verhelfen. Aller-
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dings hat die Finanzkrise auch deutlich gemacht, dass unge-
zügelte Gier, unvorteilhafte oder sogar falsche Spielregeln 
und Maßlosigkeit dazu geführt haben, dass das System zu 
größeren Ungleichverteilungen und somit in eine Krise 
führen kann.

Nicht das Wachstum an sich ist problematisch – es ist 
vielmehr eine Frage dessen, WAS wächst. Ungezügeltes 
Wirtschaftswachstum, welches einseitig endliche fossile 
Ressourcen verbraucht, ist grundsätzlich problematisch. 
Wachsender Umweltschutz, wachsende Gesundheit, wach-
sender Zugang zu sauberem Trinkwasser und sauberer En-
ergie hingegen sind wichtig und richtig. Der wachsende 
Einsatz von beispielsweise erneuerbaren Energien, kli-
maschonendere Mobilität, steigende Gesundheitsvorsorge 
sowie Techniken zur Herstellung von sauberem Trinkwasser 
können für wachsenden Wohlstand sorgen. Und genau darum 
muss es gehen, wenn wir das globale Problem des Klima-
wandels mit Wirtschaftswachstum lösen können und müssen. 
Wir müssen das Wirtschaftswachstum vom fossilen Energie-
verbrauch entkoppeln. Und wir müssen uns abgewöhnen, 
das Wirtschaftswachstum als allei-
nigen Maßstab für Wohlstand zu de-
finieren.

Und genau hier liegt der Schlüssel 
zur Lösung des Problems: Kooperati-
on und Innovation. Die Energiever-
sorgung und die Mobilität müssen 
klimaschonend werden. Wir benöti-
gen somit dringend eine CO2-freie, sichere und bezahlbare 
Energieversorgung, zudem innovative Antriebsstoffe und 
-techniken.

Deutschland kann diese Techniken erforschen und der 
Welt anbieten. Der Klimaschutz ist die Lösung und der Weg 
aus dem Problem, denn Klimaschutz schafft Wachstum und 
Arbeitsplätze. Und hier hat die Finanzkrise ein Gutes, ja, wir 
können froh sein, dass uns die Krise jetzt ereilt hat und nicht 
später. Denn die Finanzkrise hat deutlich gemacht, dass der 
Markt sich nicht selbst reguliert und wir im Falle von Markt-
versagen kluge politische Weichenstellungen brauchen. Zwar 
hätten wir schon viel früher beginnen sollen, technologische 
Innovationen und nachhaltige Mobilitätskonzepte zu erfor-
schen und an den Markt zu bringen, die uns unabhängig von 
fossilen Energien machen. Dennoch ist es nicht zu spät, im 
Gegenteil. Jetzt können wir drei Krisen mit einer Klappe 
schlagen: die Finanz-, die Energie- und auch die Klimakrise.

Schweden und England setzen sich massiv
für den Klimaschutz ein 

Schweden beispielsweise drängt auf verstärkten Kli-
maschutz und will die gesamte Energieversorgung in einigen 

Jahren unabhängig von fossilen Energien machen, England 
will den Anteil erneuerbarer Energien verdoppeln, selbst die 
USA geben 150 Milliarden Euro für den Ausbau erneuerbarer 
Energien aus und setzen sich für aktiven Klimaschutz ein. 
Und auch China will den Anteil erneuerbarer Energien deut-
lich ausbauen und kooperiert mit den USA in puncto Kli-
maschutz. Schließlich haben die USA auch die Möglichkeit, 
preisgünstig Energie einzusparen und die Emissionen deut-
lich zu senken. Und China wird weiter wachsen und ist auf 
neue Technologien angewiesen.

All diese Länder haben verstanden, dass die Politiker jetzt 
für die richtigen Anreize sorgen müssen. Die Unternehmer 
haben sich schon längst auf klimabewusste Geschäftsmodel-
le eingelassen. Unternehmen benötigen aber auch langfristig 
verlässliche Rahmenbedingungen. Insbesondere im Bereich 
der energetischen Sanierung von Gebäuden, der Technik der 
erneuerbaren Energien, der umweltfreundlichen Kohletech-
nologie oder nachhaltiger Mobilität ist Deutschland – noch 
– Weltmarktführer. Das kann sich allerdings schnell ändern, 
denn das globale Wettrennen um die innovativsten Ansätze 

hat bereits begonnen. 
Die deutsche Wirtschaft hat die 

besten Ausgangsvoraussetzungen, ih-
ren Wettbewerbsvorteil in puncto Um-
welt- und Klimaschutz weiter auszu-
bauen. Viele Nationen, allen voran die 
USA und auch China, haben erkannt, 
dass die Wirtschaft mittel- bis lang-

fristig auf grüne Techniken umstellen muss, um überhaupt 
wettbewerbsfähig zu sein. Neben der verbesserten Energieef-
fizienz werden vor allem auch die erneuerbaren Energien 
deutlich an Gewicht gewinnen, genauso wie nachhaltige 
Mobilitätskonzepte wie beispielsweise die  Elektromobilität. 
Die deutsche Wirtschaft kann wie keine andere vom Boom 
der Branchen der erneuerbaren Energien profitieren, aber 
auch durch den Ausbau der Energieeffizienz, innovativer 
Kraftwerkstechnologien und Antriebstechnologien sowie in 
den klassischen Umweltschutzbranchen wie Müllverarbei-
tung, Recycling und Wasseraufbereitung, wo sie weiterhin 
Weltmarktpotentiale ausbauen kann. Bis zu einer Million 
zusätzliche Arbeitsplätze sind in diesen Bereichen in den 
kommenden zehn Jahren möglich.

Der Weltmarkt wird boomen, und es hängt von der Risi-
kofreudigkeit deutscher Unternehmer und Investoren ab, wie 
gut oder schlecht sie von diesen Entwicklungen profitieren. 
Denn eines steht fest: Die Konkurrenz schläft nicht. Auch 
US-amerikanische oder chinesische Unternehmen werden 
versuchen, die Weltmarkanteile für sich zu gewinnen. 

Im Jahre 2008 waren in Deutschland bereits knapp 
280.000 Beschäftigte allein in dem Bereich der erneuerbaren 
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Energien tätig, die Tendenz ist steigend. Dabei sind insbe-
sondere Jobs in den Bereichen der Photovoltaik, Biogas und 
feste und flüssige Biomasse entstanden. Diese Arbeitsplätze 
konnten allerdings nicht immer mit einem ausreichend qua-
lifizierten Personal besetzt werden, es gibt noch immer einen 
Fachkräftemangel. Daher ist es besonders wichtig, dass die 
Ausbildung in den Berufen wie Energie-, und Biotechnik 
sowie für Bauingenieure mit Energieschwerpunkt weiterhin 
verstärkt und ausgebaut wird. Im Jahre 2020 könnten – bei 
einem boomenden Weltmarkt – schon 330.000, im Jahre 
2030 bereits 750.000 Beschäftigte allein im Bereich erneu-
erbarer Energien tätig sein.

Darüber hinaus wird auch der Öko-Landbau weiterhin 
gefragt sein und zunehmend den herkömmlichen Landbau 
verdrängen. Ferner wird die Baubranche durch die flächen-
deckende Gebäudesanierung profitieren, zudem werden die 
Energiedienstleistungen und die Energieberatung eine zu-
nehmend wichtigere Rolle spielen. Aber auch andere Sek-
toren werden von der Öko-Industrie profitieren, wie zum 
Beispiel das Gastgewerbe, der Finanzsektor, öffentliche 
Dienstleistungen oder der Bereich der 
Ausbildung und Erziehung. Denn Tou-
risten werden immer häufiger einen „nach-
haltigen“ Urlaub, also CO2- freie-Reisen 
nachfragen, darum werden auch im Gast-
gewerbe „Öko-Jobs“ geschaffen.

Die Finanzbranche hat das Thema Kli-
mawandel schon vor einiger Zeit erkannt, 
schon heute werden neben Energieexperten vor allem Um-
welt- und Klimaexperten gesucht und ausgebildet, welche 
beispielsweise die Themen Emissionshandel und Klima
schutz für die Kapitalmärkte richtig bewerten können. En-
ergie- und Klimaschutzexperten können auch im Bereich 
der öffentlichen Dienstleistungen eingesetzt werden, denn 
jedes neu zu bauende, energiesparende Gebäude oder jede 
umzubauende Wohnung kann durch öffentliche Beratung 
unterstützt werden.

Aber gerade im Bereich der Ausbildung, sowohl in der 
Kinder- als auch in der Erwachsenenbildung, werden die 
Themen der nachhaltigen Energieversorgung und des Kli-
mawandels immer bedeutender. Es werden verstärkt Lehrer 
eingesetzt werden, welche diese Themen abdecken können. 
Die „Öko-Jobs“ sind damit vielfältig: neben den „Öko-
Tourismus“- Anbietern wachsen zudem Jobs im Bereich der 
Energie- und Klimaberater und  -lehrer sowie der „Klima-
Finanzexperten“.  

Schon seit längerem werden Unternehmen nach ihren 
mittel- bis langfristigen Zielen und ihrem nachhaltigen Um-
gang mit Energie und der Umwelt bewertet. Neben direktem 
Klimaschutz werden Unternehmen auch nach ihrer sozialen 

Verantwortung und ethischen Unternehmensführung bewer-
tet. Unternehmen, die die zentralen Herausforderungen des 
Klimaschutzes und des nachhaltigen Umgangs mit Energie 
und Rohstoffen bewerkstelligen wollen, werden ohnehin 
marktwirtschaftlich die Nase vorn haben. Denn Kapitalgeber 
werden gerade nach dieser negativen Erfahrung an den Fi-
nanzmärkten noch genauer hinschauen, wo ihr Geld hinfließt. 
Unternehmen, die schon heute auf nachhaltige Energien und 
Klimaschutz setzen, werden gestärkt aus der Krise hervor-
gehen. Unternehmen, die sich rechtzeitig auf die neuen 
Geschäftsfelder einlassen, werden für die Kapitalgeber be-
sonders attraktiv, insbesondere und gerade in wirtschaftlichen 
Krisenzeiten: Die Märkte gehören denen, die sie sehen.

Wichtig ist, dass die Politik die Weichen für eine
nachhaltige Wirtschaftswelt ebnet

Die Finanzkrise hat die Welt verändert, ohne Zweifel. 
Dennoch sollte man die Krise als Chance begreifen. Denn 
der Klimaschutz ist der Weg aus der Krise. Klimaschutz ist 
DER Wirtschaftsmotor und schafft Arbeitsplätze. Alle be-

troffenen Sektoren – von der Energieher-
stellung bis zu Energie- oder Finanz-
dienstleistungen – werden beziehungswei-
se profitieren schon heute vom Kli-
maschutz. Es darf nicht heißen „jetzt erst 
einmal nicht“, sondern „jetzt erst recht“.

Wichtig ist jedoch, dass die Politik die 
Weichen hin zu einer energieeffizienten, 

nachhaltigen und klimaschonenden Wirtschaftswelt ebnet. 
Die erneuerbaren Energien müssen weiterhin gefördert wer-
den, es sollten finanzielle Anreize zum Energiesparen ge-
schaffen werden. Insbesondere im Gebäudebereich liegen 
ungeahnte Energieeinsparpotentiale. Durch gezielte finanzi-
elle Förderung, Steuerersparnisse und verbesserte Möglich-
keiten der Kostenüberwälzung für Immobilienbesitzer kön-
nen hier die richtigen Signale gesetzt werden.

Auch im Bereich Mobilität gibt es viel zu verbessern: Der 
Schienenverkehr und der öffentliche Personen-Nahverkehr 
müssen stark unterstützt werden, der Flugverkehr in den 
Emissionshandel aufgenommen werden und die deutsche 
Autobranche muss zukunftsfähig gemacht werden. Statt 
Abwrackprämien für alte Autos zu zahlen, sollten die Auto-
konzerne besser direkt finanziell in der Markteinführung 
innovativer und klimaschonender Produkte und Antriebs-
stoffe unterstützt werden.

Wir können uns keine weitere Krise mehr leisten! Und wir 
dürfen nicht sehenden Auges in die Energie- und Klimakri-
se schlittern. Wenn die Politiker jetzt für die richtigen Anreize 
sorgen, die Unternehmer sich auf klimabewusste Geschäfts-
modelle einlassen und der Verbraucher klimabewusst kon-
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sumiert, wird Deutschland im Kampf gegen den Klimawan-
del zu den globalen Gewinnern gehören und gleichzeitig 
gestärkt aus der Krise hervor gehen.

Ich gehe selbst mit gutem Beispiel voran. In meinem 
persönlichen Alltag vermeide ich alles, was meine CO2-
Bilanz belasten würde: Ich esse vegetarisch, kaufe haupt-
sächlich regionale Bioprodukte, beziehe Ökostrom, habe nur 
energiesparende Elektrogeräte und wohne in einem ge-
dämmten Haus. Ich fahre kein Auto, sondern benutze täglich 
mein Fahrrad für den Weg zur S-Bahn. Und ich fahre fast 
ausschließlich Zug. Allerdings verhageln die Langstrecken-
flüge meine Bilanz! Ich neutralisiere diese Emissionen je-
doch, indem ich in Klimaschutzprojekte investiere.

Viele denken, dass es besser wäre, überhaupt nicht zu 
fliegen. Aber wir müssen die globale Mobilität aufrechter-
halten, sonst bricht die Wirtschaft zusammen – und das 
können wir nicht wollen! Durch die gezielten Spenden in 
Klimaschutzprojekte werden neue Investitionen gesichert, 
die es sonst so nicht gegeben hätte – wie beispielsweise neue 
Biomasseanlagen in Indonesien. Wichtig dabei ist aber, dass 
man nur in zertifizierte und international anerkannte Projekte 
investiert, die mit dem Goldstandard ausgezeichnet wurden 
wie etwa Atmosfair.

Wir alle sollten klimabewusster leben, also überprüfen, 
wo man Energie einsparen kann; damit entlastet man gleich-
zeitig den Geldbeutel. Mittlerweile bieten alle Supermärkte 
regionale Bioprodukte. Und die meisten Elektrogeräte sind 
leicht verständlich gekennzeichnet und geben so Auskunft 
darüber, welchen CO2-Rucksack sie mit sich herumtragen. 
Je mehr Verbraucher das für wichtig erachten, desto mehr 
Unternehmen werden quasi automatisch diese Informationen 
für ihre Produkte anbieten. Zugegeben, im Moment beruht 
noch viel auf Freiwilligkeit – aber Klimaschutz kann Spaß 
machen! 

Uns droht die Klima-Insolvenz und niemand gibt uns 
einen Kredit! Die Finanzkrise ist somit unser letzter Weckruf. 
Wir haben zehn Jahre Zeit, um die Innovationen und Tech-
nologien an den Markt zu bringen. Denn der Klimaschutz 
ist der Weg aus der Krise: Er ist der Wirtschaftsmotor und 
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schafft Arbeitsplätze. Der Klimaschutz ist unsere Chance, 
vielleicht unsere letzte.

Das Wirtschaftswachstum bietet dafür tatsächlich die 
besten Voraussetzungen, denn es ermöglicht enorme Inves
titionsmöglichkeiten: Investitionen in Energieeffizienz, 
Kreislaufwirtschaft, nachhaltige Wasserwirtschaft, klima
schonende Energietechniken, Antriebsstoffe sowie nachhal-
tige Mobilität.  Wir werden unser Emissionsbudget ausschöp-
fen, wir werden aber keinen Kredit bekommen. Daher ist es 
um so wichtiger, heute zu beginnen. 

Klimaschutz und eine sichere Energieversorgung sind 
vereinbar! Klimaschutz schafft Arbeitsplätze! Klimaschutz 
ist der Wirtschaftsmotor der nächsten Jahrzehnte! Statt in 
Klima-Depressionen zu verfallen, können wir also ganz 
optimistisch in die Zukunft schauen, wenn wir entschlossen 
zur Tat schreiten. Klimaschutz ist keine Last, sondern der 
Wirtschaftsmotor der Zukunft. Klimaschutz ist der Weg aus 
der Krise, den wir können so drei Krisen mit einer Klappe 
schlagen: die Wirtschaftskrise, die Energiekrise und auch 
die Klimakrise.


